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— «Kommen Sie, folgen Sie mir.» Mit einer Kopf-
bewegung deutet Ida Kramer den möglichen In-
vestoren, Käuferinnen und Mietern die Richtung, 
in der sie gehen sollen. Kramer führt sie in eine 
Halle. Im Innern sind ein Kreuz und Kerzen auf-
gestellt. Ein Geistlicher liest aus der Bibel und be-
trauert den Tod von Ida Kramer. Die möglichen 
Investoren, Käuferinnen und Mieter sind vom 
Geist der Ida Kramer in die Vergangenheit gelotst 
worden, und werden nun Zeugen von ihrem Be-
gräbnis. Hier an dieser Stelle fängt ihr Geist an, 
seine Geschichte zu erzählen. Die Geschichte der 

Industrie- und ArbeiterInnenbewegung auf dem 
Gelände des Walzwerks Münchenstein in Basel-
land.
Seit dem 1. Mai spielt das KünstlerInnenkollektiv 
ex/ex das Theaterstück «Wäre da nicht Ida Kra-
mer» auf dem Walzwerk Münchenstein in Basel-
land. Das Stück handelt von einer Firma, die auf 
dem Gelände des Walzwerks den Bahnhof Euro-
TurboMetro bauen möchte. Alles, was fehlt, um 
dieses Projekt zu finanzieren, sind Investoren, 
KäuferInnen und Mieter. Während der junge und 
karrierefixierte André Jeune die Investoren mit 
einem Rundgang durch das Gelände zu über-
zeugen versucht, zeigt der Geist von Ida Kramer 
den Investoren die Vergangenheit des Walzwerks 
Münchenstein und die mit ihm verbundene Ge-
schichte.

Theater ohne Bühne
Offiziell wird «Wäre da nicht Ida Kramer» als 
«ein szenischer Rundgang auf dem Walzwerk-
areal in Münchenstein» beschrieben. Was unpo-
pulär klingt, entpuppt sich jedoch als originelles 
und spannendes Theaterstück. Originell, weil 
es im Gegensatz zum klassischen Theater nicht 
auf einer Bühne aufgeführt wird, sondern auf 
dem ganzen Walzwerkareal. Denn die Zuschau-
erInnen werden tatsächlich auf einen Rundgang 
durch das Areal mitgenommen. Dabei wird ihre 
Rolle nicht nur auf das Zuschauen beschränkt, 

sondern durch die Rolle als möglicher Investor, 
mögliche Käuferin oder möglicher Mieter erwei-
tert. Mit dieser Methode gelingt es dem Kollektiv, 
die ZuschauerInnen in das Stück mit einzubezie-
hen, ohne sie aber dazu zu nötigen, mitzuma-
chen.
Spannend ist das Stück, weil es zwei verschie-
dene Geschichten erzählt. Einerseits wird man 
von André Jeune durch das Gelände geführt und 
darüber informiert, was die Firma plant. Ande-
rerseits funkt der Geist der Ida Kramer immer 
wieder dazwischen und greift in das Geschehen 
ein, um die Anwesenden über die Vergangenheit 
des Areals aufzuklären.  Zum Schluss werden die 
beiden Geschichten zusammengeführt, sodass 
das Theaterstück eine unvorhersehbare Wende 
und sinnvolle Rundung erhält.
Mit einfachen Mitteln gelingt es dem Künstle-
rInnenkollektiv ex /ex, Theater, Stadtrundgang, 
historische Fakten, gesellschaftspolitische Inhal-
te und Unterhaltung miteinander zu verbinden. 
Die Mischung dieser Komponenten sind es letzt-
endlich, die das Stück sehr sehens- und besu-
chenswert macht. 

THEATER

ERLEBTE INDUSTRIEGESCHICHTE
FFI. EIN THEATERSTÜCK ERZÄHLT IN EINEM SZENISCHEN RUNDGANG DIE ARBEITER/
INNENBEWEGUNGS- UND INDUSTRIEGESCHICHTE DES EHEMALIGEN WALZWERKS 
MÜNCHENSTEIN. WAS SCHWERFÄLLIG DAHERKOMMT, IST ÜBERRASCHEND LEICHT 
UND SPANNEND UMGESETZT.

«WÄRE DA NICHT IDA KRAMER» 

Geschichten von Patrons und anderen Working 
Class Heroes. Ein szenischer Rundgang auf dem 
Walzwerkareal in Münchenstein. Spieldauer bis Juli 
2007. Vorstellungen jeden Donnerstag und Freitag, 
20 Uhr. Gruppen und Schulklassen nach Absprache, 
vorzugsweise Donnerstag bis Samstag, Vormittag 
oder Nachmittag. Schulklassen zu speziellen Kon-
ditionen. 
Reservation: SMS an 077 428 27 02 oder Email an 
walzwerk@exex.ch. Weitere Informationen zum 
Stück unter www.exex.ch

Szene aus «Wäre da nicht Ida Kramer»:  
Der Fabrikarbeiter erwartet die ArbeiterInnen.  
Er möchte ihnen das neue Gesetz, für das sie 
demonstrieren, ausreden. 
Foto: Cyrill Pinto.

Wurde auch Zeit: Minarette wer-
den verboten. Natürlich haben 
die Initianten aus der bräunlich-
evangelischen Pissoir-Poeten-Ecke 
(Nazikongress-Besucher Schlüer, 
irgendwelche EDU-Ayatollahs und 
der serbisch-walliserische Schmier-
fink Freysinger) nicht prinzipiell et-
was gegen Muslime. Neinnein. Aber 
wir leben in einem christlichen 
Land, da darf nichts den Kirchturm 
überragen – schon gar keine Kir-
chen der anderen. Und auch nicht 
unterragen – gar nichts – weg da. 
Denn Minarette sind Machtsymbo-
le. Genau wie das Töten von Tieren 
nach jüdischem Gebrauch, hollän-
dische Holzpantoffeln, Pelzhüte im 

Sommer, Kopftücher und schwar-
ze Kapuzis. Alles weg, verbieten, 
raus mit den fremden Mächten. 
Auch Bankhochhäuser wollen wir 
nicht mehr, denn wer weiss, wer 
da zuoberst sitzt? Amerikaner, Ju-
den, Oligarchen, Deutsche, Saudis, 
Schwarze? Weg mit den Hochhäu-
sern – sind eh alles nur Machtsym-
bole der Geldanbeter. Wohnblöcke 
höher als Kirchtürme? Sprengen! 
Die liegen nicht drin – da wohnen 
eh nur Ausländer, die nicht mal 
Schweizerdeutsch können. 

Und das ist beispielsweise in Birr 
nun endlich verboten. Nicht Schwei-
zerdeutsch zu können – so stehts in 

der Charta – ist pfui. Romands raus! 
Indische Softwareingenieure, Kin-
dermädchen aus Guatemala – nicht 
in unserem Birr. Auch der deutsche 
Pfarrer muss weg. Jetzt wird sich 
angepasst. Wir Birrer respektie-
ren Schweizer Sitten (Ausländer 
ziehen den Hut und blicken zu Bo-
den, wenn Frau Grosshans jodelt) 
und vor allem: Wir glauben an die 
Gleichstellung von Mann und Frau, 
saufen uns nur mit Schweizer Bier 
zu Tode und belästigen sexuell nicht 
in unserem schönen Aargauer Dorf, 
sondern die Afrikanerinnen im Zür-
cher Kreis 4. Auch Gewalt dulden 
wir nicht, schon gar nicht auf dem 
Schulweg. Unsere Sturmgewehre 

und sowieso die Taschenmunition 
geben wir nie nie nie an Ausländer. 
Höchstens, dass wir damit mal Frau 
und Kinder umnieten, wenn sie uns 
verlassen wollen. Das ist schliesslich 
eine gut-schweizerische Tradition. 
 

Alois Hinterfuhren ist antidot-Aktivist 

und Kleinunternehmer in Zürich. 

Namen und Adressen sind der antidot-
Redaktion bekannt.
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